
In den zahlreichen Publikationen1 über Ferenc Kazinczys (1759-1832) Verbindungen zur deut-
schen Literatur wurde zumeist übersehen, dass eine Untersuchung unter rein rezeptionsge-
schichtlichem Gesichtspunkt nicht genügt. Mindestens ebenso wichtig ist die Berücksichti-
gung des mentalitätsgeschichlichen Gesichtspunktes. Der Literaturhistoriker József Szauder2

war der einzige, der in den 50er und 60er Jahren des 20. Jahrhunderts darauf hingewiesen hat,
dass man Kazinczys Übertragungen (u.a. der Werke Geßners, Wielands und Goethes) in Zusam-
menhang mit seiner Korrespondenz und den Äußerungen, die seine politische Entwicklung
dokumentieren, sehen muss und außerdem noch mit der Bewegung, die den Komitatsadel ei-
ner radikaleren Aufklärung bzw. der Richtung des Freimaurertums annähern wollte.

Dem müssen wir jedoch unbedingt noch hinzufügen, dass Kazinczy und sein Kreis sowie
mehrere andere ungarische Dichter Schritte in Richtung einer Literatur vom Typ des ›Sturm
und Drang‹ machten und es für nötig hielten, sich wesentlich von der Ästhetik und Poetik des
aufgeklärten Klassizismus zu entfernen. Während sich also ungarische Dichter mit den deut-
schen Ossianübersetzungen3 beschäftigten und die Möglichkeiten vom Gattung und Sprache
des (nicht in die klassizistische Poetik passenden) Prosagedichts und der lyrischen Prosa aus-
erprobten, lasen sie gern auch die Dichter der deutschsprachigen Aufklärung und der Empfind-
samkeit, besonders Vertreter des Göttinger Hainbundes, und adaptierten deren kürzere lyri-
sche Formen für die ungarische Literatur.4

Unter den ideellen Quellen müssen Rousseau und Geßner, wie auch die deutsche Roman-
literatur der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts – genauer, die zweit- und drittrangige Prosa,5
die die Gedanken der Aufklärung zu »Kleingeld« machte, ebenfalls hervorgehoben werden. Als
Ergänzung noch so viel: In der ungarischen Literatur spielte sich eine Entwicklung der Moder-
nisierung der Kunstgattungen ab, die parallel zum Entstehungsprozess einer neuartigen dich-
terischen Haltung geschah.

Kazinczy und sein Kreis empfanden die pietistischen Überlieferungen, die in den ungarischen
protestantischen Lyceen noch lebendig waren, als zu eng. Einerseits lockten sie die sich unter
der Herrschaft Josef II. ergebenden Möglichkeiten zur Schaffung eines freieren intellektuellen
Seins, andererseits gewann aus dem Gedankenkreis des Freimaurertums die gesellschaftliche
Mobilität und der Reformgedanke immer weitere Anhänger.

An diesem Punkt stießen die wesentlichen Vertreter der ungarischen Literatur gegen Ende
des 18. Jahrhunderts auf einen schwer zu überbrückenden Widerspruch. Da sie die bis 1795 zu-
nehmend zurückgedrängte, aber bis zur gewaltsamen Beseitigung der ungarischen »Jakobi-
ner-Bewegung« dennoch existierende gesellschaftliche Öffentlichkeit anzog (auf die im Jahre
1780 gegründete erste ungarische Zeitung folgten mehrere, auch literarische Zeitschriften),
geriet diese in Gegensatz zu den von vornherein abwehrenden, die Hinwendung nach innen
verlangenden Varianten des empfindsamen Verhaltens. (Diese bekam nicht zuletzt in den von
Ferenc Kazinczy übersetzten und adaptierten Romanen eine so wirksame Formulierung, dass
das Betragen und die Redewendungen der Romangestalten von vielen nachgeahmt wurden).
Auf der einen Seite wurden Forderungen nach Pressefreiheit, Brüderlichkeit und Abbau der
gesellschaftlichen Schranken laut (Kazinczy übersetzte u.a. Rousseaus Gesellschaftsvertrag),6
auf der anderen Seite erschien der gegen Bindungen aufbegehrende Held, der v.a. gefühlsmä-
ßig Widerstand leistete und in seiner Einsamkeit die ideale Welt schuf, für welche die auf den
politischen Kampfplatz tretenden ungarischen Autoren standen.

Im Mittelpunkt von Ferenc Kazinczys Interesse standen eine Zeit lang zwei Kunstgattun-
gen: der empfindsame Roman und das bürgerliche Trauerspiel. In ersterem sah er eine Mög-
lichkeit für den Intellektuellen, der sich nicht einfügen konnte und der unfähig war, die sich im
Privatleben widerspiegelnden gesellschaftlich-menschlichen Ungerechtigkeiten zu ertragen,
sich zu artikulieren. (Kazinczy veröffentlichte Kaysers Adolph’s Briefe8 in ungarischer Übertra-
gung und plante die Übersetzung von Goethes Werther, schloss sie jedoch nie ab.7)

Das Trauerspiel hingegen bot die Möglichkeit zur Negierung des adlig-fürstlichen Absolu-
tismus eines Josef II., ebenso wie die Auflehnung gegen die viel offenere und immer brutalere
Gewaltherrschaft Leopolds II. und Franz’ I. Kazinczy bemühte sich, in seiner ungarischen Fas-
sung von Schröders Bearbeitung des Hamlet und der Bürger’schen Adaptation von Macbeth
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eine Antwort auf das Dilemma von legaler und illegaler Thronfolge (filum successionis inter-
ruptum!) zu geben.9 Zugleich suchte er nach Werken, die dieses Dilemma zum Ausdruck brach-
ten. So stieß er auf Goethes Stella und fand schließlich in Lessings Miss Sara Sampson und Emi-
lia Galotti sowie in Goethes Clavigo Figuren,10 die mit der Differenzierung der Gefühle und ih-
rer inneren seelischen Haltung gegen die adlig-konservative Gesellschaft antraten.

Die literarische Tätigkeit des im öffentlichen Leben mutig auftretenden Ferenc Kazinczy
entsprang der Konfrontation von gesellschaftlicher Verpflichtung und Privatleben; er machte
auch kein Geheimnis daraus, dass er mit seinen Übersetzungen die Meinung eines engeren
Kreises wiedergab. Der sich nach innen kehrende, enttäuschte Held bedeutete (für diesen en-
geren Kreis) die Möglichkeit, auch beim Scheitern der Reformbewegungen (mit dem gerech-
net werden musste), eine »Alternative« zu bewahren, die selbst dann noch Bestand haben
würde, wenn sich die Tore der gesellschaftlichen Tätigkeit schließen sollten (und Kazinczy
bezahlte für sein radikal aufgeklärtes Interesse mit 7 Jahren Gefängnis). Aber diese Wendung
nach innen, die »Alternative« war ausschließlich literarischer Natur; sie traf sich zwar in zahl-
reichen Punkten mit der von Kazinczy und seinem Kreis vertretenen – und verwirklichten –
Lebensform, blieb jedoch lediglich stilisierte Anschauung eines Strebens, das Programm der
gesellschaftlichen Tätigkeit in die Literatur übertragen zu wollen.

In dieser Anschauungsweise hängt die Literatur auf das Engste mit dem wirklichen Leben
zusammen, denn sie erweckt lebensnah gedachte Situationen. Doch an einem wesentlichen
Punkt trennt sie sich von der »wirklichen« Lebensführung, denn in dieser ist Literatur bzw.
Kunst zwar ein wichtiger Teil, jedoch letztlich nur ein Mittel zur Unterscheidung von der Viel-
fältigkeit. Diese Doppelheit durchzieht Kazinczys Übersetzungen. Er trägt sich z.B. mit dem Ge-
danken,Wielands Grazien ins Ungarische zu übertragen,11 ein Plan, der freilich in engem Zusam-
menhang mit seinen Protest gegen die Verfolgung der Zensur in Folge seiner Wieland-Überset-
zung von Sokrates’ Mainomenos zusammenhängt.12

Ebenfalls im Zeichen des oben angedeuteten Gedankens entsteht seine erfolgreiche Über-
setzung der Idyllen Geßners.13 Hier kann er sich parallel zur europäischen Mode in einer neuen
Gattung versuchen, der lyrischen Prosa (einige Teile von Herders Paramythen veröffentlicht er
in Versen).14 Das an die Stelle der adlig-repräsentativen Lebensform tretende Idyllische kann
auf solcher Weise zu Wort kommen, während auch das bei Geßner vorsichtig zum Ausdruck
gebrachte bürgerlich-vaterländische Selbstbewusstsein seine Wirkung auf die gärende unga-
rische Öffentlichkeit nicht verfehlt. Tatsächlich löst Kazinczy mit der Übersetzung der Geßner-
Idyllen den Widerspruch, der in ihm zwischen dem unmittelbar politisierenden Beamten und
dem seine Gefühle ausdrückenden Schriftsteller besteht, auf. In diesen Idyllen kommt nicht
das ungarische öffentliche politische Leben der späten 80er Jahre des 18. Jahrhunderts zum
Ausdruck, in ihnen kann der auf den Adel der Empfindung selbstbewusst achtende Schriftstel-
ler, der an den Reformgedanken des Freimaurertums arbeitende Intellektuelle zu Worte kom-
men, der die größte Wirkung dort auszuüben vermag, wo er am ehesten zu Hause ist: in der
Literatur.

Ferenc Kazinczy ging von der Literatur, von seinem Lesestoff aus und kehrte in den sich im-
mer stärker verdüsternden 90er Jahren dahin zurück. Dort fand er die Freiheit, auf deren nahe
Ankunft er hoffte: Er versuchte, ihre Ideen zu fördern und sie dann in literarische Form zu gie-
ßen. Seine Übersetzungen sind tatsächlich Beiträge zu den staatsrechlich-politischen Debat-
ten der Zeit, aber auch Neuerungen in Gattung und Sprache, und tragen zur Vervollkomm-
nung des Systems der ungarischen Literatur bei.

Von 1794 an konnte er im Gefängnis über das Verhältnis von Reformen, Literatur und Ver-
halten nachdenken. Was ihn in eine andere Richtung lenkte, war erneut die Literatur, die
Kunst: Winckelmanns Traum von der Antike.15
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